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LTE KUNST IM TESSIN

© i e Ufer beg © e r e f 1 o

SBie in Stalten ift eg aud) im Heffin bie

menfdflicße Kultur, bie bem Slntliß ber fianb-
fcf>aft feine leßte Prägung berlteßen T)at. ©g

gibt feinen 23erg unb feinen auëficfjtëreidjen
Sügel, auf beffen ©ipfel nicfft minbefteng ein

i?reu3 fteßt. Meifteng ift eg eine tapette, oft ein

.ftlöftertein, gu toeldfem bie toeißen Capellen
eineö ©tationentoegeg emporfüf)ten. Malerifd)
umfdfließen bie ©ebäube bie jUrdje, beren ©lof-
fenturm toeit bag üanb beßerrfdft unb inmitten
ber üppig blüßenben Statur einen Irnniueig auf
bag Uberirbifdfe bebautet.

60 ift eg nicf)t nur bie Äanbfclfaft, bie mit
iffren 6een unb 23ergen, ißren malerifd) geform-
ten ©ipfeln unb fanften ^oifenjügen ben 23e-

fudfer entjücft/ fonbern ebenfofeßr aud) bag füb-
lidfe Äeben. ©enn biefeg befitgt ïjier eine Heid)-
tigfeit unb Unmittetbarfeit, in toeldfer außer ber

günftiger gefilmten Statur aucf) eine gegenüber
bem Horben ältere Kultur 3um Slugbrucf fommt.
Slug foldjem ©inflang ßeraug ift bag fünftlerifcfie
Schaffen 3U berfteßen. ©erabe ber üuganerfee
inar feit bem Mittelalter bie Heimat 3af)lreicf)er

Meifter, bie bor allem afg Slrdfiteften, 23tlbï)auer
unb ©tuffatoren ing Slugfanb toanberten. Unter
tßnen finb berühmte tarnen: ©arlo Maberma
aug ©apolago, ber an ben Kuppelbau bon Mi-
djelangelog ifktergbom bag fiangßaug unb bie

ffaffabe anfügte, ffrancegco Sorromino aug

S3iffone, ber füßnfte unb geiftbollfte Slrdfiteft
beg romifdfen 33arocfg, unb ber ebenfaffg bebeu-
tenbe ©omenico ffontana, toeldfer unter ißapft
©irtug V. ber alteßrtrmrbigen SSafiltfa bon©anta
Maria Maggiore ein neueg unb präcßtigeg

Slußengetuanb gab. ©aneben finb faft unge3äf)ite

33aumeifter unb SMlbßauer, bon ben Uferborfern
beg ©erefio unb ©arona aug big nad) (Sisitien

getoanbert, um Thießen unb ^3atäfte 3U errief)-

ten unb fie mit oft fein empfunbenen S3ilbtoerfen

3U fdfmücfen.

©rft in ben größeren öerßältniffen beg Slug-

lanbeg, 3umal beg ftammbertuanbten Stallen,

fonnten biefe .Mnftler iffre bebeutenbften ffierfe
fcßaffen. Slber ein SIbglan3 ber großen italieni-
fcßen JTunft liegt aud> auf ben befcf>eibeneren,

bod) nid)t minber liebengtoerten ©dfopfungen
tßrer Heimat.

©ineg ber älteften ©ottegßäufer nid)t nur beg

ïefftng, fonbern ber @djtoei3 unb Dberitalieng
überhaupt ßat fiidj im Soaptifterium bon Mba

©an SMtale erßalten. Slm füblicfjen ©ee-©nbe,

gegen Menbrifio l)in, fteigt man neben ber aug

bem 18. Saßrßunbert ftammenben Ifßfarrfirdje
einige ©tufen ßinab, bon benen jebe ein3elne
eine Sln3aßl Saßrßunberte bebeutet, benn ber

©d)utt ber §elt ßat ben 23oben faft um Meter
erßößt. Sn bem mäßig großen SIcßtecfgraum, ber

möglicßertüeife auf bag 6. Saßrßunbert 3urücf-

Straßenkapelle in Pambio Handzeichnung von Herrn. Fietz
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I.1L Klinse IN

Die Ufer des Ceresio
Wie in Italien ist es auch, im Tessin die

menschliche Kultur, die dem Antlitz der Land-
schaft seine letzte Prägung verliehen hat. Es

gibt keinen Berg und keinen aussichtsreichen

Hügel, auf dessen Gipfel nicht mindestens ein

Kreuz steht. Meistens ist es eine Kapelle, oft ein

Klösterlein, zu welchem die weißen Kapellen
eines Stationenweges emporsühren. Malerisch
umschließen die Gebäude die Kirche, deren Glok-
kenturm weit das Land beherrscht und inmitten
der üppig blühenden Natur einen Hinweis auf
das Überirdische bedeutet.

So ist es nicht nur die Landschaft, die mit
ihren Seen und Bergen, ihren malerisch geform-
ten Gipfeln und sanften Höhenzügen den Ve-
sucher entzückt, sondern ebensosehr auch das süd -

liche Leben. Denn dieses besitzt hier eine Leich-
tigkeit und Unmittelbarkeit, in welcher außer der

günstiger gesinnten Natur auch eine gegenüber
dem Norden ältere Kultur Zum Ausdruck kommt.
Aus solchem Einklang heraus ist das künstlerische

Schaffen zu verstehen. Gerade der Luganersee

war seit dem Mittelalter die Heimat zahlreicher

Meister, die vor allem als Architekten, Bildhauer
und Stukkatoren ins Ausland wanderten. Unter
ihnen sind berühmte Namen: Carlo Maderma
aus Capolago, der an den Kuppelbau von Mi-
chelangelos Petersdom das Langhaus und die

Fassade anfügte, Francesco Vorromino aus

Bissone, der kühnste und geistvollste Architekt
des römischen Barocks, und der ebenfalls bedeu-
tende Domenico Fontana, welcher unter Papst
Sirtus V. der altehrwürdigen Basilika von Santa
Maria Maggiore ein neues und prächtiges

Außengewand gab. Daneben sind fast ungezählte

Baumeister und Bildhauer, von den Uferdörfern
des Ceresio und Carona aus bis nach Sizilien
gewandert, um Kirchen und Paläste zu errich-
ten und sie mit oft fein empfundenen Bildwerken

zu schmücken.

Erst in den größeren Verhältnissen des Aus-
landes, zumal des stammverwandten Italien,

konnten diese Künstler ihre bedeutendsten Werke

schaffen. Aber ein Abglanz der großen italieni-
sehen Kunst liegt auch auf den bescheideneren,

doch nicht minder liebenswerten Schöpfungen
ihrer Heimat.

Eines der ältesten Gotteshäuser nicht nur des

Tessins, sondern der Schweiz und Oberitaliens
überhaupt hat sich im Baptisterium von Riva
San Vitale erhalten. Am südlichen See-Ende,

gegen Mendrisio hin, steigt man neben der aus
dem 18. Jahrhundert stammenden Pfarrkirche
einige Stufen hinab, von denen jede einzelne
eine Anzahl Jahrhunderte bedeutet, denn der

Schutt der Zeit hat den Boden fast um Meter
erhöht. In dem mäßig großen Achtecksraum, der

möglicherweise auf das 6. Jahrhundert zurück-

Ztrskenkspelle in ?sn>bio blsnàicknunx von »crm. Niet-
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getjt, ift ber einftige fj-redfenfdjmucf- bid auf ge-

ringe SRefte berfdjtounben. 2(ber ber rfjt)tïjmifdje
3C0edf)fct bon geraben SDänben unb ein3etnen SRi-

fdjen, fotoie bie fùnftbotte ^uppettoölbung taffen

audj ïjeute nod) jened ©efüfjt bed Umfdjtoffen-

feind erleben, bad jum SBefen ber einft gerabe

nadj Öberitatien audftraf)Ienben üunft bon 23t)-

3an3 gehört.

23t)3antinifdje ^unft mit itérer überirbifdjen
©rïjabentjeit lebt audj in bem Heinen iîtôftertein
bon ïoreïïo toeiter, einem 1217 gegrünbeten

<£f)orï)errenftift, bad tjeute profaniert atd abgele-

gener Padjttjof eine 3aubert)afte Dafe in ben

S3ufdjtoätbern bed SRonte Slrboftora barfteïït.
©te aud bem 12. ^atjrtjunbert ftammenbe iUrdje
ïjat bon jener ^ SBanbmatereien betoaljrt,
bon benen namenttidj bie ©eftalt bed ©tjUftud
in itjren ftarren formen feinedtoegd ettoa atd

Unbermögen bed j^ünftterd, fonbern atd Studbruct

einer alted menfdjttdj Zufällige übertotnbenben

Gattung auf3ufaffen ift.

©te ©entmäter bed SRittelatterd finb fübtidj
bed SRonte ©eneri bertjättnidmäßig feiten, benn

in einer ungemeinen ffrudjtbarfeit tjaben bie

^atjrtjunberte ber tRenaiffance unb bor altem bed

23arotfd bad frühere erneuert unb erfeßt. 60
toirb ber ©efamteinbruif bon ©an fioren3o in
fiugano ber heutigen .ftatïjebrattirdje, burdj bie

neueren ©podjen beftimmt, aud) toenn ber l^ern
bed 23aued gotifdj ift unb aud ber 3toeiten fijätfte
bed 13. fjaïjrïjunbertd ftammt. ffreitidj ift ed bie

itatienifd)e ©otif, bie mit itjren fdjtoeren unb

ptaftifdjen formen in ben Pfeilern unb ©etoot-
ben bed 3nnern 3um Sludbruct tommt. ©adfetbe
metjr irbifd) törpertjafte ©afeindgefütjt tiegt audj
in ben Proportionen, bie ben 5Raum nidjt tbie

nörbtiif) ber SItpen t)immetanfteigen taffen, fon-
bern iljm eine tooßtige 23reite fdjenfen.

21m ©nbe bed 15. £(ahrïjunbertd entftanb in
fiugano bie ^ran3tdfanerfird)e Santa SRaria

beglt SIngeti, beren anmutig fdjtid)te ffaffabe mit
itjren iombarbifdjen Qiegetbeforationen beute tei-
ber burctj ben übergroßen Sßtocf bed anftoßenben
©ranb tßotetd rürffirfjtdtod 3erbrüdt totrb. 3m
Onnern jebodj toirb man bon einem ber toetfje-
bottften SRäume bed Seffind umfangen, ©em ©e-
bot ber fran3idfanifd)en 2trmut fotgenb, ber^idj-

tet ber große einjjdjiffige Slaum auf ©etoölbe.

©in3etne gebrungene ©pißbogen unterteilen ben

offenen fi)ot3badjftuïjI, unb nur in ben bter ^a-
petten auf ber redjten ©eite finben fid) SBötbun-

gen. 9Rit einfachen ard>ite!tonifd)en SRitteln ift
bennoidj ein einbrucfdbotted Staumbitb gefdjaffen,
in toetdjem um fo meïjr bie überaud toertbotlen

f^redfen 3ur ©ettung tommen. 23ernarbtno fiuini,
ber bebeutenbfte ©djüter fiionarbod, matte tjier
im britten ^atjrsehnt bed 16. gaf)rt)unbertd fein

getoaltiged J^reu3igungdbitb auf bie SBanb bed

fiettnerd, ber ben Äaienraum Pom 9Rönd)ddjor

trennt. ÜRidjt nur bie i^reu3igung Inirb ge3eigt,

fonbern ba3U bie übrige paffiondgefdjidjte bom

Ötberg über bie j?reu3tragung bid 3ur fijimmet-
fatfrt. ©ine "yiutte bon ©eftatten toirb burdj. bie

einheitliche fianbfdjaftdf3enerie gerabe noidj ge-

meiftert. 2Intife ©äutenbauten faffen an ben

Seiten bad ©efdjetjen ein. ©urcfj einen toot)t-

überlegten 2tufbau bott3iet)t fidj bie i?reu3tra-

gung auf einer oberen ^erraffe, unb über bad

©etoimmet ber Figuren ragen tjodj empor bie

brei i?reu3e. — 3n ber borberften ©eitenfapette
matte ber gteidje fiuini eine 9Rabonna mit bem

^efudünbe unb jfjotjanned in jenem fiiebreis, toie

er, bon fiionarbo am bottt'ommenften geftaltet,
tombarbifihed ©emeingut ber ifjodjrenaiffance
getoorben ift. — ©ad fdjonfte 2ßer! in biefer

iUrdje bon fiutnid hanb ift jebodj bad breiteitige
2Ibenbmat, bad einft für bad anftoßenbe tRefef-
torium gefdjaffen, fpäter an bie tinfe Seiten-
toanb ber ihrdje übertragen tourbe. Unabhängig
bon ber i?ompofttion bed berühmten maitänbi-
fdjen SBerted bon fiionarbo offenbaren bie ein-
3etnen 2tpoftet bennodj in ähnlicher 23ottenbung
bad ebte SRenfdjenbitb ber tQocfjrenaiffance. ©e-
toattig ift ber Unterfcïjieb 3U ber gteidjfam ab-

ftraften fformenfpradje, in ioetdjer bie ffredfen
bon ïoretto ben 9Renfdjen ein3ig im ^inbticf auf
ein übernatürlidjed ^enfeitd barfteïïten. $eßt
bagegen finb ed ©eftatten, bie in irbifdjem fie-
ben 3U atmen fdjeinen unb troßbem berftärt toer-
ben burdj einen gerabesu göttlichen 2tbet. SRehr

nodj. atd bei fiionarbo ift bie ©rregung über ben

töerrat bed jfjubad berßatten unb gebämpft in
einer fetjr beßerrfcßten 9Ränntid>!eit. ©urdj bad

@an3e geht ein ttjrifdjer Qug, tote er ber fanfte-
ren fRatur fiutnid entfpracß.
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geht, ist der einstige Freskenschmuck bis auf ge-

ringe Neste verschwunden. Aber der rhythmische

Wechsel von geraden Wänden und einzelnen Ni-
schen, sowie die kunstvolle Kuppelwölbung lassen

auch heute noch jenes Gefühl des Umschlossen-

seins erleben, das zum Wesen der einst gerade

nach Oberitalien ausstrahlenden Kunst von Vh-
zanz gehört.

Byzantinische Kunst mit ihrer überirdischen

Erhabenheit lebt auch in dem kleinen Klösterlein
von Torello weiter, einem 1.217 gegründeten

Chorherrenstift, das heute profaniert als abgele-

gener Pachthof eine zauberhafte Oase in den

Buschwäldern des Monte Arbostora darstellt.
Die aus dem 12. Jahrhundert stammende Kirche

hat von jener Zeit her Wandmalereien bewahrt,
von denen namentlich die Gestalt des Christus
in ihren starren Formen keineswegs etwa als

Unvermögen des Künstlers, sondern als Ausdruck

einer alles menschlich Zufällige überwindenden

Haltung auszufassen ist.

Die Denkmäler des Mittelalters sind südlich

des Monte Ceneri verhältnismäßig selten, denn

in einer ungemeinen Fruchtbarkeit haben die

Jahrhunderte der Renaissance und vor allem des

Barocks das Frühere erneuert und ersetzt. So
wird der Gesamteindruck von San Lorenzo in
Lugano der heutigen Kathedralkirche, durch die

neueren Epochen bestimmt, auch wenn der Kern
des Baues gotisch ist und aus der zweiten Hälfte
des 13. Jahrhunderts stammt. Freilich ist es die

italienische Gotik, die mit ihren schweren und

plastischen Formen in den Pfeilern und Gewöl-
ben des Innern zum Ausdruck kommt. Dasselbe
mehr irdisch körperhafte Daseinsgefühl liegt auch

in den Proportionen, die den Raum nicht wie

nördlich der Alpen himmelansteigen lassen, son-
dem ihm eine wohlige Breite schenken.

Am Ende des 15. Jahrhunderts entstand in
Lugano die Franziskanerkirche Santa Maria
degli Angelj, deren anmutig schlichte Fassade mit
ihren lombardischen Ziegeldekorationen heute lei-
der durch den übergroßen Block des anstoßenden
Grand Hotels rücksichtslos zerdrückt wird. Im
Innern jedoch wird man von einem der weihe-
vollsten Räume des Tessins umfangen. Dem Ge-
bot der franziskanischen Armut folgend, verzich-

tet der große einschiffige Raum auf Gewölbe.

Einzelne gedrungene Spitzbogen unterteilen den

offenen Holzdachstuhl, und nur in den vier Ka-
pellen auf der rechten Seite finden sich Wölbun-

gen. Mit einfachen architektonischen Mitteln ist

dennoch ein eindrucksvolles Raumbild geschaffen,

in welchem um so mehr die überaus wertvollen

Fresken zur Geltung kommen. Bernardino Luini,
der bedeutendste Schüler üionardos, malte hier

im dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts sein

gewaltiges Kreuzigungsbild auf die Wand des

Lettners, der den Laienraum vom Mönchschor

trennt. Nicht nur die Kreuzigung wird gezeigt,

sondern dazu die übrige Passionsgeschichte vom

Olberg über die Kreuztragung bis zur Himmel-
fahrt. Eine Fülle von Gestalten wird durch die

einheitliche Landschaftsszenerie gerade noch ge-

meistert. Antike Säulenbauten fassen an den

Seiten das Geschehen ein. Durch einen wohl-
überlegten Aufbau vollzieht sich die Kreuztra-
gung auf einer oberen Terrasse, und über das

Gewimmel der Figuren ragen hoch empor die

drei Kreuze. — In der vordersten Seitenkapelle
malte der gleiche Luini eine Madonna mit dem

Jesuskinde und Johannes in jenem Liebreiz, wie

er, von Lionardo am vollkommensten gestaltet,

lombardisches Gemeingut der Hochrenaissance

geworden ist. — Das schönste Werk in dieser

Kirche von Luinis Hand ist jedoch das dreiteilige
Abendmal, das einst für das anstoßende Nefek-
torium geschaffen, später an die linke Seiten-
wand der Kirche übertragen wurde. Unabhängig
von der Komposition des berühmten mailändi-
schen Werkes von Lionardo offenbaren die ein-
zelnen Apostel dennoch in ähnlicher Vollendung
das edle Menschenbild der Hochrenaissance. Ge-
waltig ist der Unterschied zu der gleichsam ab-

strakten Formensprache, in welcher die Fresken
von Torello den Menschen einzig im Hinblick auf
ein übernatürliches Jenseits darstellten. Fetzt

dagegen sind es Gestalten, die in irdischem Le-
ben zu atmen scheinen und trotzdem verklärt wer-
den durch einen geradezu göttlichen Adel. Mehr
noch als bei Lionardo ist die Erregung über den

Verrat des Judas Verhalten und gedämpft in
einer sehr beherrschten Männlichkeit. Durch das

Ganze geht ein lyrischer Zug, wie er der sanfte-
ren Natur Luinis entsprach.
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3n ben f^redfen, bte £uini in jSanta 2Jtaria begli
SIngeli fdjuf, tjat bie Malerei ber tfjodjrenaiffance
bem Scffin ein 9)teiftertoerf binterlaffen. ©odj
audj bte Slrcljiteftur jener für Stalten flaffifdjen
Cpodje tft bertreten, gunäd)ft tn ber fdjönen ??rülj-
renaiffance-^affabe bon San Äorenso in £u-
ganû/ beren reidjed SRunbfenfter gleicfj einem

großen âïuge über ber Stabt toadjt. ©ie portale
find burcf) reirfjen Sdjmud bon ber hanb bed aud

9Jtaroggta ftammenben Sommadco üobart aud-
gegeidjnet, ber audj. am ©om bon Corno tätig
toar. Sn einer fj-ülle bon SRanfen unb fjatb
menfdjlidjem, l)alb tierifdjem ffigurentoerf, bie

fef)ï funftboll aud bem Stein gefjauen finb, ber-
mäljlt ftdj bte üppig toudjernbe ^3f)antafie bed f)ier
nodj naften 97orbend mit ber fitblidjen ffreube an
plaftifdjer Sdjönljeit. ©ad nämltdje gilt audj für
bte frönen 9ftarmoraltäre im Snnern ber l?a-
tljebrale fotoie in ben ütrdjen bon Corona, Cam-
pione unb ïïftorcote, toobei bon leßterem SDert

ftdj ein 2Ibguß in ber SJlittelljalle ber Cibge-
noffifdjen Sedjnifdjen hodjfdjuïe tn 3ûïxd) be-
finbet.

Ctn gtoeiter S3au ber Slenaiffance l)at fid) in
üugano in ber 23orljalle ber fiorettofirdje erßal-
ten, tbo über bie fjeiter unb bocf) ftraff gefpann-
ten Säutenbogen bad feftlidje ©etoanb einer
barocfen Stuffbeforation gelegt ift.

©ie größte gaïjt bon Hunfttoerfen entftammt
inbeffen bem 23arocf, ber toie in Oberitalien audj
im Steffin bte frudjtöarfte ^unftepod)e barftellt.
©er Ijeutige Cinbrucf toirb babei mitbeftimmt
burdj bie bieten ÜReftaurationen, bie biefer Stil
an älteren 23auten oft redjt Ijerrimungdlod bor-
naßm, inte betfpieldtoeife an ben l^irdjen bon
Sftelibe unb SRorcote. — 21m SInfang bed 23a-

rod fteljt bte ißfarrfirdje bon Corona, bie tn fräf-
tigen formen brei Ijaüenartig geftaltete ©idjiffe
mit einer ïjoljen Sldjteddfuppel berbinbet. —
Cbenfalld in bte früßefte Stufe bed Stiled gebort
ber ftolge Kuppelbau, ber in Üliba San 23itale

bad bortige See-Cnbe bed Cerefio beberrfd)t.
97odj lebt ïjter in <^r ftrengen Sldjteddfompofi-
tion bad tn fid) gefeftigte Ilebendgefütjl ber Süe-

natffance toeiter, bad biet auf ben uralten ©runb-
riß gurüdgreift, tote ibn im gleidjen Orte bad

frübmittelalterlidje 23aptifterium fdjon befißt.
2Iber in ben mädjtigen Säulen unb ©ebälfen

Kirdie von Carona
Handzeichnung von Herrn. Fietz

ßerrfdjt bereitd ber majeftätifdj fd)toere ©eift ber

©egenreformation.

©ie Steife bed SSaroddfttled berförpert fobann
in ijoljer Sdjönljeit bie SJtarienfapelle in S. fio-
rengo gu fiugano, bie aid eigener fleiner
tralbau fid) an bad redjte Seitenfdjiff anfd)ließt.
SDieber tote fo oft im Steffin unb ber Äombarbet

liegt bem Dtaum ein Sldjted gugrunbe, bod) 3eigt
fidj biefed nid)t mebr in ber reinen fform tote in
IRtba San 23itale, fonbern berbunben mit bem

©runbriß bed grtedjifdjen üreuged unb bed S?rei-

fed in jener Süerfdjmelgung, bie ber 23arod in
feiner materifdjen ©eftnnung erftrebte. Säulen
aud fdjimmernbem SJlarmor unb bergolbeten
Jîapitâlen, bagtoifdjen betoegte Figuren, btlben
bie foftbare Umgebung für bad toertbolle 2Utar-
bilb, auf toeldjem ein bebeutenber 23olognefer
SJleifter bed 17. fjaïjrïjunbertd bie auf SBolfen

rußenbe SJtabonna über ben heiligen fiaureng
unb ÜRodjud malte.

Sn bie gleid>e Sleifeftufe, bie ber 23arod im
Verlauf bed 17. galjrßunbertd erreichte, gehört
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In den Fresken, die Luini in Ganta Maria degli
Angeli schuf, hat die Malerei der Hochrenaissance
dem Tessin ein Meisterwerk hinterlassen. Doch
auch die Architektur jener für Italien klassischen

Epoche ist vertreten, zunächst in der schönen Früh-
renaissance-Fassade von San Lorenzo in Lu-
gano, deren reiches Nundfenster gleich einem

großen Auge über der Stadt wacht. Die Portale
sind durch reichen Schmuck von der Hand des aus

Maroggia stammenden Tommasco Lodari aus-
gezeichnet, der auch am Dom von Como tätig
war. In einer Fülle von Ranken und Halb

menschlichem, halb tierischem Figurenwerk, die

sehr kunstvoll aus dem Stein gehauen sind, ver-
mahlt sich die üppig wuchernde Phantasie des hier
noch nahen Nordens mit der südlichen Freude an
plastischer Schönheit. Das nämliche gilt auch für
die schönen Marmoraltäre im Innern der Ka-
thedrale sowie in den Kirchen von Carona, Cam-
pione und Morcote, wobei von letzterem Werk
sich ein Abguß in der Mittelhalle der Eidge-
nössischen Technischen Hochschule in Zürich be-
findet.

Ein zweiter Bau der Renaissance hat sich in
Lugano in der Vorhalle der Lorettokirche erhal-
ten, wo über die heiter und doch straff gespann-
ten Säulenbogen das festliche Gewand einer
barocken Stukkdekoration gelegt ist.

Die größte Zahl von Kunstwerken entstammt
indessen dem Barock, der wie in Oberitalien auch
im Tessin die fruchtbarste Kunstepoche darstellt.
Der heutige Eindruck wird dabei mitbestimmt
durch die vielen Restaurationen, die dieser Stil
an älteren Bauten oft recht hemmungslos vor-
nahm, wie beispielsweise an den Kirchen von
Melide und Morcote. — Am Anfang des Ba-
rock steht die Pfarrkirche von Carona, die in kräf-
tigen Formen drei hallenartig gestaltete Schiffe
mit einer hohen Achteckskuppel verbindet. —
Ebenfalls in die früheste Stufe des Stiles gehört
der stolze Kuppelbau, der in Riva San Vitale
das dortige See-Ende des Ceresio beherrscht.

Noch lebt hier in der strengen Achteckskomposi-

tion das in sich gefestigte Lebensgefühl der Ne-
naissance weiter, das hier auf den uralten Grund-
riß zurückgreift, wie ihn im gleichen Orte das

frühmittelalterliche Baptisterium schon besitzt.

Aber in den mächtigen Säulen und Gebälken

von Lni-ona

herrscht bereits der majestätisch schwere Geist der

Gegenreformation.

Die Reife des Barocksstiles verkörpert sodann
in hoher Schönheit die Marienkapelle in S. Lo-
renzo zu Lugano, die als eigener kleiner Zen-
tralbau sich an das rechte Seitenschiff anschließt.
Wieder wie so oft im Tessin und der Lombardei
liegt dem Raum ein Achteck zugrunde, doch zeigt
sich dieses nicht mehr in der reinen Form wie in
Riva San Vitale, sondern verbunden mit dem

Grundriß des griechischen Kreuzes und des Krei-
ses in jener Verschmelzung, die der Barock in
seiner malerischen Gesinnung erstrebte. Säulen
aus schimmerndem Marmor und vergoldeten
Kapitälen, dazwischen bewegte Figuren, bilden
die kostbare Umgebung für das wertvolle Altar-
bild, auf welchem ein bedeutender Bologneser
Meister des 17. Jahrhunderts die auf Wolken
ruhende Madonna über den Heiligen Laurenz
und Rochus malte.

In die gleiche Reifestufe, die der Barock im
Verlauf des 17. Jahrhunderts erreichte, gehört
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tue ^ßfattfircf>e bon 93îffonc, jenem munberfdjön

am Oftenbe beg ©ammeg bon Sïïelibe gelege-

nen Ort, ber unter ben ftcf) in Sltfaben offnen-
ben Käufern bie ©eburtgftätte beg berühmten

Slrdjitelten SSorromino biegt. Sie i^irdfe betbin-
bet bie alteljrmürbige fform bet breifdjiffigen
©äulenbafilifa mit einet außerorbentlid) teidfen

©eïoration, in meldjer üppig betoegte ©tulfa-
tuten gleicf) bet Raffung bon fatbigen ©belftei-
nen eingetnc ©edengemälbe umfdjließen.

©ie tet3te pjafe beg SSarodg, bag 18. 3aï)t-
ßunbert, ift am ftattlidjften in fiugano bettreten.

#ier haben fid) audj anfebnlidje ^ßrofanbauten

ermatten, fo bie btei ifkläfte, toetdje bie berfdjie-
benen fjmeige beg ^ßatri^ietgefcblecbteg bet dèiba

fidj in bet etften Hälfte beg 18. ffabdjunbertg et-
ridjteten unb bie mit ben einfachen Sftitteln beg

unberpußten Qiegetbaueg unb fd>mtebeiferner

©ttter unbergletdjltdj biel botnebmet ben Sppug
beg tjetrfdjaftlidjen ©tabtbaufeg bettteten alg
bie maßlog mit Qietat übet'bäuften ©ebäube îfjrec

neugeittic^en jftadjbarfcfjaft. — Unter ben 6a-
fralbauten befißt bie in ibter f^affabe etft im
20. fjabtbunbert botlenbete ilirdje 6an SIntonio
bie für ben SSatocf beseidjnenbe Oerbinbung bon

Hänggbau unb gentralbau: 3met ïuppelartig
übermölbte Slaumabfdjnitte, bie fid) jubem feitlidj
3U einer Slrt Öuerfdjiff augmeiten, nehmen ein

fdjmalereg gmifdjenftüd in bie SJlitte. 23einabe

tropifdj üppig mirft bie ©eforation mit ibren
ffregfen, toetcfje ben mirllidjen Iftaum in bie un-
begleiten Siefen einer ©djeinarcljiteftur öffnen,
mäbrenb bie Slltäre aufg engfte mit bem Slaum-

gan3en bermacijfen unb biefem feine farbigen
Sll^ente fdjenlen. ©ie beiben erften 6eitenaltäre
ftammen bon einem ber bebeutenbften Seffinet
SRater, ©iufeppe Rettin!, aug Sarona (1677 big

1757), bon bem fid) Silber ebenfallg in Sftelibe
unb im SJlufeo Sibtco 3U Äugano erhalten haben.

SRöglidjermeife geböten aud) bie ffregfen in bet
im übrigen reich ftuflierten SBallfabrtglirdje
Sftabonna b'Ongero bei Sarona unb bag £>odj-

altarbilb in 6an ©iufeppe 3U Äugano bon ihm.
3m 93ergteid) 3U bem älteren ©iobanni ©erobine
aug SIgcona, ber gleidjfallg im ÏÏRufeum bon Äu-
gano ben nod) realiftifdjen ffrübbarod' bertritt
unb 31t ffrancegco Sftola'g bodjbarodem
Ißatfjog erfdjeint in ben Silbern ^etrinig bag

©treben nadj Sluflöfung beg ©eballten unb @e-

brängten 3U fdjeinbar fd)toetelofen formen, ©ie

üompofitionen gemahnen im flüffigen 3nein-
anberfpielen ihrer ©iemente an ein eleganteg

Ornament, unb bie ffarben finb fo leid)t unb buf-
tig hingelegt, alg toären eg burdjfidjtige ©djteier.
©ie ffarben erfdjeinen 3ubem mit l)öd)fter ©eli-
fateffe 3ufammengeftimmt, meift tübleg Slau 3U

matrnem Oder ober Slotbraun, mie eg nur bie

raffinierte ©nbfultur einer großen ©pocfje ber-
mochte.

©benfallg in ßugano birgt ©an Svocco hinter
einem mobetnen Slußenbau eine fehr rei^botle

ffolge berfdjiebenartiger Siäume. SJlan tritt 3U-

nädjft in ein faalartigeg 6d)iff, beffen an fid)

einfadje Slrd)iteltur bitrdj ffregfen bereidjert
mirb. Sin ben SBänben fieht man ben hbiligen
91od)Ug, ben butd) bie im Seffin einft befonberg

häufigen 6eud)en mid)tigen ^eftljeiligen, mie er

©pitäler befudjt unb üranle heilt, ©ie ©ede

öffnet fid) 311 einem illufioniftifd)en Rimmel, ber

mit feiner ernporfdjmebenben Sftarta burdj eine

täufd>enb gemalte Slrdjiteltur b'nburdjblidt unb

bamit bie barode Serbinbung bon ffenfeitg unb

©iegfeitg finnfällig madjt. ©ort, mo gegenüber
bem ©ingang bie SBänbe beg ©djiffeg mie bei

einem ©aal gegeneinanber treten, öffnet fid) über

einem fdjmalen Qmifidjenraum eine anmutig ftuf-
fierte üuppel; babinter ermeitert fid) ber Slaum

nodjmalg 3U einem tiefen ©bor, in meldjern fidj
ber freiftebenbe tfjodjaltar erbebt. 60 ift in ber-
bältnigmäßig befdjeibenem Sttaßftab eine jener
an üontraft reiche Slaumfolge gefdjaffen, mie fie
ber Sarod ingbefonbere in Oberitalien unb im
SUpengebtet liebte.

Sïbntidjeg gilt für bie fdjlichte unb bodj bon

eigenem Stei3 befeelte Hirdje bon ©anbria, bie

am oberen Slanbe beg fftfdjerborfeg fidj an ben

fteilen ©übljang fdjmiegt. SIber aud) ein3elne SU-

täre, mie jener ber bicfjt am 6ee gelegenen Hird)e
bon SJlaroggia, finb in ihrem prädjtigen Qufam-
menflang bon S3ilb, ardjiteftonifehem Gahmen
unb beforatiber ©f'ulptur ein anfpredjenbeg S3ei-

fpiel beg baroden ©efarntfunftmerfeg.
©ag ©rlebntg beg Qufammenl'lingeng berfdjie-

bener ©Iemente fann bigmeilen mehrere ©podjen

umfaffen unb im tanbfdjaftlicben Slabmen feine

©rgän3ung finben, mie in ben Hirdjen bon 2Kor-
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die Pfarrkirche von Bissone, jenem wunderschön

am Ostende des Dammes von Melide gelege-

nen Ort, der unter den sich in Arkaden öffnen-
den Häusern die Geburtsstätte des berühmten

Architekten Borromino birgt. Die Kirche verbin-
det die altehrwürdige Form der dreischiffigen

Säulenbasilika mit einer außerordentlich reichen

Dekoration/ in welcher üppig bewegte Stukka-

turen gleich der Fassung von farbigen Edelster-

nen einzelne Deckengemälde umschließen.

Die letzte Phase des Barocks, das 18. Jahr-
hundert, ist am stattlichsten in Lugano vertreten.

Hier haben sich auch ansehnliche Profanbauten
erhalten, so die drei Paläste, welche die verschie-

denen Zweige des Patriziergeschlechtes der Niva
sich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts er-
richteten und die mit den einfachen Mitteln des

unverputzten Ziegelbaues und schmiedeiserner

Gitter unvergleichlich viel vornehmer den Typus
des herrschaftlichen Stadthauses vertreten als
die maßlos mit Zierat überhäuften Gebäude ihrer
neuzeitlichen Nachbarschaft. — Unter den Sa-
kralbauten besitzt die in ihrer Fassade erst im
2V. Jahrhundert vollendete Kirche San Antonio
die für den Barock bezeichnende Verbindung von

Längsbau und Zentralbau: Zwei kuppelartig
überwölbte Naumabschnitte, die sich zudem seitlich

zu einer Art Querschiff ausweiten, nehmen ein

schmaleres Zwischenstück in die Mitte. Beinahe
tropisch üppig wirkt die Dekoration mit ihren
Fresken, welche den wirklichen Raum in die un-
begrenzten Tiefen einer Scheinarchitektur öffnen,
während die Altäre aufs engste mit dem Raum-
ganzen verwachsen und diesem seine farbigen
Akzente schenken. Die beiden ersten Seitenaltäre
stammen von einem der bedeutendsten Tessiner

Maler, Giuseppe Petrini, aus Carona (1677 bis
1757), von dem sich Bilder ebenfalls in Melide
und im Museo Civico zu Lugano erhalten haben.

Möglicherweise gehören auch die Fresken in der

im übrigen reich stukkierten Wallfahrtskirche
Madonna d'Ongero bei Carona und das Hoch-
altarbild in San Giuseppe zu Lugano von ihm.
Im Vergleich zu dem älteren Giovanni Serodine
aus Ascona, der gleichfalls im Museum von Lu-
gano den noch realistischen Frühbarock vertritt
und zu Francesco Mola's hochbarockem

Pathos erscheint in den Bildern Petrinis das

Streben nach Auflösung des Geballten und Ge-

drängten zu scheinbar schwerelosen Formen. Die
Kompositionen gemahnen im flüssigen Inein-
anderspielen ihrer Elemente an ein elegantes

Ornament, und die Farben sind so leicht und duf-
tig hingelegt, als wären es durchsichtige Schleier.
Die Farben erscheinen zudem mit höchster Deli-
katesse zusammengestimmt, meist kühles Blau zu

warmem Ocker oder Notbraun, wie es nur die

raffinierte Endkultur einer großen Epoche ver-
mochte.

Ebenfalls in Lugano birgt San Nocco hinter
einem modernen Außenbau eine sehr reizvolle

Folge verschiedenartiger Räume. Man tritt zu-
nächst in ein saalartiges Schiff, dessen an sich

einfache Architektur durch Fresken bereichert

wird. An den Wänden sieht man den heiligen
Rochus, den durch die im Tessin einst besonders

häufigen Seuchen wichtigen Pestheiligen, wie er

Spitäler besucht und Kranke heilt. Die Decke

öffnet sich zu einem illusionistischen Himmel, der

mit seiner emporschwebenden Maria durch eine

täuschend gemalte Architektur hindurchblickt und

damit die barocke Verbindung von Jenseits und

Diesseits sinnfällig macht. Dort, wo gegenüber
dem Eingang die Wände des Schiffes wie bei

einem Saal gegeneinander treten, öffnet sich über

einem schmalen Zwischenraum eine anmutig stuk-
kierte Kuppel) dahinter erweitert sich der Raum
nochmals zu einem tiefen Chor, in welchem sich

der freistehende Hochaltar erhebt. So ist in ver-
hältnismäßig bescheidenem Maßstab eine sener

an Kontrast reiche Naumfolge geschaffen, wie sie

der Barock insbesondere in Oberitalien und im

Alpengebiet liebte.

Ähnliches gilt für die schlichte und doch von

eigenem Reiz beseelte Kirche von Gandria, die

am oberen Rande des Fischerdorfes sich an den

steilen Südhang schmiegt. Aber auch einzelne Al-
täre, wie jener der dicht am See gelegenen Kirche
von Maroggia, sind in ihrem prächtigen Zusam-
menklang von Bild, architektonischem Rahmen
und dekorativer Skulptur ein ansprechendes Bei-
spiel des barocken Gesamtkunstwerkes.

Das Erlebnis des Zusammenklingens verschie-
dener Elemente kann bisweilen mehrere Epochen

umfassen und im landschaftlichen Nahmen seine

Ergänzung finden, wie in den Kirchen von Mor-
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cote unb im Heiligtum ber SJtabonna bei ©ïjirli.
3n ber leßtgenannten SBaltfaljrtdfiridje bei ©am-
pione toirb man auf ber ©eefeite empfangen
burcf) eine jener feftlidjen Sreppenantagen, voie

fie ber Sarocf Hebte, hinter bem opernljaften
•Çatljod ber Hirdjenfront, bie ftdj in einer meid)-

tigen ©äutennifcfje öffnet. Hegt ein mittelalter-
Hd)er Sau mit toertboHen ffredfen, beffen ffen-
feitdftreben beifpieldtoeife in ber ©arftellung bed

jüngften ©eridjtcd in merftoürbigem ©egenfaß
3u ber feftHdjen ©iedfeitdbejafjung bed Stufen-
baued ftetjt.

3n Sftorcote erijeben fidj neben bem berühmten
QHiebijof bie aud berfdjiebenen ©podjen ftam-
menbe ^farrftrdje unb ber reinbaroefe Sdjtecfd-
bau bon ©an SIntonio. Son ber Serraffe 3toifdjen
ben beiben Hirdjen fieijt bad Sluge an uralten
Qhpreffen borbei hinüber gegen f3orto ©erefio, too

fidj bie Sergfette 3um Sudbticf in bie an Kultur
unb ©efdjidjte fo reidje ©bene ber Hombarbei öff-
net. Stirgenbd im Seffin offenbart fidj ber Qu*

fammenffang einer fdjon fubtropifjdj fruchtbaren
Statur mit bem tpatïjod einer ijödjgeftimmten
Hunft fo ftarf unb rein toie an biefem ©übljang
bon SJtorcote. ©idjarb Sütdjet

Sehnsucht in San Carlo
©on SJtcmci ©utti-9tuttéf)aufet

Sergtoaffer, fühl toie 3erronnened ©id, ift ber

einige Segleiter für ben einfamen Sßanberer

nach ©an ©arfo. SDtan fann auch nidjt mit ihm
ptaubern, benn ber rauhe ©efeüe lauft 3U rafdj,
unb ber 3Beg burdjd enge Sal Sabona ift fdjmal.
©inmal toar bad Sal ftill, benn auch bed fluffed
Staufdjen toar fo gleichmäßig/ baß ed ein Seil
ber großen ©tille tourbe, ©amald traf man faum
einen SOtenfdjen auf bem ftunbenlangen SJtarfdj

nadj ©an ©arlo. ©ttoa trieb bie Stofetta ihre Qie-

gen 3U Sal, ober ber alte SJlario bon ©abergno
fammelte ?ßil3e. ©onft gab ed ntemanben, mit
bem man nadj' bem erften „buon giorno" hätte
ptaubern fönnen.

3et3t fommen auf einmal biete Heute nadj
©an ©arlo. ©ad Sat ift lebenbig getoorben. 3m

leßten, hochgelegenen Steft, too fein Horn mebc

toädjft unb barum fein Srot toar für bie fidj
reefenbe ffugenb — ?u ©an ©arlo im Sal Sa-
bona ift ein SBunber gefdjefjen. Siele ©enera-
tionen haben barauf getoartet unb finb über bem

SBarten unb bem junger alt unb fiedj getoorben.
31jre jungen toanberten aud unb begehrten fidj
in ©eïjnfucfjt nadj feiner Srmut unb ©djonheit.
fjeßt aber — ©io mio •— toie bad audfieljt im

Sergneft! Qu fjunberten finb bie fremben SJfen-

fdjen h^aufgefomtnen. Saracfen hat man ihnen
gebaut, barin fie fdjlafen unb effen fonnen. Sud
all ben unenblidj. bieten Sßätbern, bie an ben

Sergen bed Seffinerlanbed toachfen, hat jemanb
an ben einigen Sßalb bon ©an ©arlo gebadjt.
©en machen nun bie fremben SJtenfdjen 3U Hohle,

Kapelle in Morcote Handzeichnung von Herrn. Fietz
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cote und im Heiligtum der Madonna dei Ghirli.
In der letztgenannten Wallfahrtskirche bei Cam-
pione wird man auf der Seeseite empfangen
durch eine jener festlichen Treppenanlagen, wie
sie der Barock liebte. Hinter dem opernhaften
Pathos der Kirchenfront, die sich in einer mäch-

tigen Säulennische öffnet, liegt ein mittelalter-
licher Bau mit wertvollen Fresken, dessen Jen-
seitsstreben beispielsweise in der Darstellung des

jüngsten Gerichtes in merkwürdigem Gegensatz

zu der festlichen Diesseitsbejahung des Außen-
baues steht.

In Morcote erheben sich neben dem berühmten

Friedhof die aus verschiedenen Epochen stam-
mende Pfarrkirche und der reinbarocke Achtecks-
bau von San Antonio. Von der Terrasse zwischen
den beiden Kirchen sieht das Auge an uralten
Zypressen vorbei hinüber gegen Porto Ceresio, wo
sich die Bergkette zum Ausblick in die an Kultur
und Geschichte so reiche Ebene der Lombardei öff-
net. Nirgends im Tessin offenbart sich der Zu-
sammenklang einer schon subtropisch fruchtbaren
Natur mit dem Pathos einer hochgestimmten

Kunst so stark und rein wie an diesem Südhang
von Morcote. Richard Zürcher

in 8nn dnrlo
Von Maria Dutli-Rutishauser

Bergwasser, kühl wie zerronnenes Eis, ist der

einzige Begleiter für den einsamen Wanderer
nach San Carlo. Man kann auch nicht mit ihm
plaudern, denn der rauhe Geselle läuft zu rasch,

und der Weg durchs enge Val Bavona ist schmal.

Einmal war das Tal still, denn auch des Flusses

Rauschen war so gleichmäßig, daß es ein Teil
der großen Stille wurde. Damals traf man kaum

einen Menschen aus dem stundenlangen Marsch
nach San Carlo. Etwa trieb die Nosetta ihre Zie-
gen zu Tal, oder der alte Mario von Cavergno
sammelte Pilze. Sonst gab es niemanden, mit
dem man nach dem ersten „buon giorno" hätte
plaudern können.

Jetzt kommen auf einmal viele Leute nach

San Carlo. Das Tal ist lebendig geworden. Im

letzten, hochgelegenen Nest, wo kein Korn mehr

wächst und darum kein Brot war für die sich

reckende Fugend — zu San Carlo im Val Va-
vona ist ein Wunder geschehen. Viele Genera-
tionen haben darauf gewartet und sind über dem

Warten und dem Hunger alt und siech geworden.

Ihre Jungen wanderten aus und verzehrten sich

in Sehnsucht nach seiner Armut und Schönheit.
Fetzt aber — Dio mio — wie das aussieht im

Vergnest! Zu Hunderten sind die fremden Men-
schen heraufgekommen. Baracken hat man ihnen
gebaut, darin sie schlafen und essen können. Aus
all den unendlich vielen Wäldern, die an den

Bergen des Tessinerlandes wachsen, hat jemand
an den ewigen Wald von San Carlo gedacht.

Den machen nun die fremden Menschen zu Kohle,

Kapelle in Morcote
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